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 „Freiheit wird nie geschenkt, immer nur gewonnen“ (Heinrich
Böll)
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Seine Erzählungen und Romane prägten die Literatur der jungen
Bundesrepublik,  sein  politisches  Engagement  ließ  ihn  zum
Feindbild und Hoffnungsträger werden. Am 21. Dezember 1917 kam
in  Köln  einer  der  bedeutendsten  Schriftsteller  deutscher
Sprache zur Welt: Heinrich Böll.

Bölls 100. Geburtstag wurde in diesem Herbst mit Lesungen,
Ausstellungen, Tagungen und Neuausgaben seiner Werke begangen.
Beim Verlag Kiepenheuer & Witsch erschienen unter dem Titel
„Man  möchte  manchmal  wimmern  wie  ein  Kind“  Bölls  bisher
unbekannte  Kriegstagebücher  aus  den  Jahren  1943  bis  1945.
Knapp und stellenweise geradezu lyrisch notierte Böll darin,
was ihn in den letzten Kriegsjahren quälte und am Leben hielt.
Stichwortartig  hielt  er  hier  fest,  was  den  einzelnen  Tag
innerhalb der grausamen Kriegsroutine an der Front zu etwas
Besonderem  machte.  Aber  man  kann  auch  ahnen,  wie  die
Erlebnisse in den Schützengräben der Front den jungen Heinrich
Böll traumatisierten.

Kaum einen Schüler gibt es im Nachkriegsdeutschland, der nicht
mit seinen Werken konfrontiert wurde, etwa mit der bissigen
Groteske  „Nicht  nur  zur  Weihnachtszeit“  oder  mit  „Doktor
Murkes  gesammeltes  Schweigen“.  Nach  sieben  Jahren
Arbeitsdienst, Krieg und Gefangenschaft hatte Heinrich Böll
einen illusionslosen, oft schmerzhaften Blick auf die deutsche
Gesellschaft der Nachkriegszeit. Wie die Menschen den Aufbruch
in eine neue Zeit erkauften, indem sie die Schrecken von Krieg
und Nazi-Herrschaft verdrängten, ließ ihm keine Ruhe.

Gegen den Konformismus in der jungen Republik

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/
https://www.kiwi-verlag.de/buch/man-moechte-manchmal-wimmern-wie-ein-kind/978-3-462-05020-2/


Bölls
Kriegstagebücher
sind  zum  100.
Geburtstag
erschienen.
(Cover:
Kiepenheuer  &
Witsch)

Böll hatte viel Verständnis für die „kleinen Leute“, denen er
literarisch und in zahllosen Vorträgen und Reden eine Stimme
lieh.  Aber  ihre  geistige  Enge,  Geschichtsvergessenheit  und
bigotte  Moral  lehnte  er  ebenso  deutlich  ab.  In  den
Außenseiter-Figuren seiner Bücher, die vom Krieg geprägt waren
und die schrecklichen Jahre nicht vergessen konnten, spiegelt
sich der Autor selbst: Die Menschen, die sich eilfertig dem
beginnenden  Wirtschaftswunder  anpassten,  betrachtete  er  mit
tiefer Skepsis.

Bölls  Auftritt  bei  der  „Gruppe  47“  verschaffte  ihm  einen
Autorenvertrag,  der  ihn  von  seinen  bisherigen
Aushilfstätigkeiten  unabhängig  machte.  In  schneller  Folge
erschienen nun Werke wie „Wo warst du, Adam?“ (1951), „Und
sagte kein einziges Wort“ (1953) bis hin zum in zahllosen
Auflagen nachgedruckten Bestseller „Irisches Tagebuch“ (1957).
Als sein wichtigster Roman gilt „Gruppenbild mit Dame“, in dem



er 1971 ein Panorama der schicksalhaften Jahre von 1922 bis
1970 entwirft.

Böll, eher ein scheuer, zurückhaltender Mensch, geriet so in
Opposition zu den herrschenden gesellschaftlichen Leitbildern,
die ihm Schmähungen und Feindschaften einbrachte. 1972 griff
er die Springer-Presse wegen ihrer Berichterstattung über die
RAF-Terroristin  Ulrike  Meinhof  scharf  an.  Daraufhin  musste
Böll eine Hausdurchsuchung über sich ergehen lassen und wurde
als  geistiger  Sympathisant  des  Terrorismus  verunglimpft.
Kritik  übte  der  bekennende  Katholik  Böll  auch  an  seiner
Kirche,  die  er  1976  demonstrativ  verließ,  ohne  sich  vom
Glauben abzuwenden.

Literarisch verarbeitete Gegenwart

In den bedeutenden Werken der siebziger Jahre, „Die verlorene
Ehre der Katharina Blum“ oder „Fürsorgliche Belagerung“, sind
die  turbulenten  Jahre  der  deutschen  Gegenwart  von  damals
literarisch  verarbeitet.  „Einmischung  ist  die  einzige
Möglichkeit,  realistisch  zu  bleiben“,  ein  bekanntes  Zitat
Bölls, prägte sein Leben.

Der  moralisch-katholisch  geprägte  Denker  fand  sich  in  der
politischen Opposition, die er mit einer aus tiefem Misstrauen
gegen  Obrigkeiten  und  Autoritäten  gespeisten  Leidenschaft
unterstützte. Ob in Reisen in die Tschechoslowakei, wo er 1968
das Ende des Prager Frühlings erleben musste, ob bei Besuchen
in der Sowjetunion oder in Lateinamerika oder bei Demos der
Friedensbewegung: Böll mischte sich ein, wurde zu einem der
bekanntesten  Köpfe  des  linken  Widerstands  in  der
Bundesrepublik.



Neue  Böll-
Biographie
(Cover:
Kiepenheuer  &
Witsch)

Nach dem Tod Heinrich Bölls am 16. Juli 1985, vor allem aber
in den letzten zwanzig Jahren, scheint es stiller geworden zu
sein um sein literarisches Erbe. In den achtziger Jahren war
sein  moralischer,  antiautoritärer  Impetus  –  wie  ihn  der
Literaturkritiker  Helmut  Böttiger  beschreibt  –
gesellschaftlich  nicht  mehr  gefragt.

Sein 100. Geburtstag könnte den Literaturnobelpreisträger von
1972 wieder in Erinnerung rufen und sein Schaffen auf aktuelle
Bezüge hin befragen. Dazu zählen nicht nur die frühen, der
„Trümmerliteratur“ zugeordneten Werke wie „Wanderer, kommst du
nach Spa…“ von 1950 oder die Kriegserzählung „Der Zug war
pünktlich“.  Seine  genauen  Analysen  der  Gesellschaft  der
Nachkriegszeit würden wohl auch Mentalitäten und Denkmuster
zutage fördern, denen wir heute (wieder) begegnen.

Aus Anlass von Heinrich Bölls 100. Geburtstag erschien bei
Kiepenheuer & Witsch die Biografie des Böll-Spezialisten Ralf
Schnell: „Heinrich Böll und die Deutschen“. Im Theiss Verlag
publiziert  Jochen  Schubert,  Mitarbeiter  der  Heinrich  Böll
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Stiftung, eine Biografie, die sich auch auf unveröffentlichte
Quellen  und  Fotos  stützt.  Der  Deutsche  Taschenbuch  Verlag
(dtv)  legt  fünf  Schlüsselwerke  in  einheitlich  gestaltetem
Einband neu auf.

Heinrich Böll: Vom Kinderfoto
bis  zum  Altersgedicht  –
Erstmals  umfassende
Ausstellung in Köln
geschrieben von Bernd Berke | 21. Dezember 2017
Von Bernd Berke

Köln. „Charakterliches Streben: zufriedenstellend; Geistiges
Streben:  zufriedenstellend;  Religion:  genügend;  Deutsch:
genügend“  –  Kein  sehr  glänzendes  Abiturzeugnis.  Aus  dem
Menschen kann nicht viel geworden sein, könnte man meinen.
Doch die mäßigen Bewertungen stehen auf dem Reifezeugnis, das
am 6. Februar 1937 auf den Namen Heinrich Böll ausgestellt
wurde.

Das Origiaaldokument ist eines von rund 450 Exponaten, die zur
ersten wirklich umfassenden Böll-Ausstellung gehören. Am 21.
Dezember,  dem  Tag,  an  dem  der  wohl  bekannteste  deutsche
Nachkriegs-Schriftsteller 70 Jahre alt geworden wäre, wird die
Zusammenstellung  in  der  Kölner  Zentralbibliothek  (Josef-
Haubrich-Hof) mit einer Ansprache von Walter Jens eröffnet.

In dem eingangs zitierten Zeugnis wurden auch die Verhältnisse
geschildert,  aus  denen  der  Autor  stammte:  „Geordnetes
Familienleben,  doch  sehr  dürftige  Verhältnisse.  Der  Vater,
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Bildhauer, ist seit langem arbeitslos. 6 Kinder“. Unter dem
Punkt  „Charakter“  behaupten  die  Lehrer:  „Schwerblütig,
verträglich, vielleicht nicht energisch genug“.

Natürlich  wird  nicht  nur  Bölls  Schulzeit  durch
Ausstellungstücke dokumentiert. Die vom Böll-Neffen Viktor und
von  Gabriele  Ricke  erarbeitete  Schau  ist  chronologisch  in
sieben  Abteilungen  gegliedert,  sie  reicht  vom  Kinder-und
Klassenfoto über die Kriegspostkarte aus Nordfrankreich, über
Briefwechsel mit den Kollegen von der „Gruppe 47″ bis hin zu
Dokumenten, die das stete politische Wirken Heinrich Bölls
belegen. Fotos zeigen ihn z. B. bei einer Rede gegen die
Notstandsgesetze  (Mai  1968)  und  bei  der  großen  Bonner
Friedensdemonstration  (Oktober  1981).

Zwei  weitere  Dokumente  markieren  die  Extrempole  der
öffentlichen Einschätzung Bölls: eine infame Karikatur, die
Böll als Helfershelfer der Terroristen darstellt – und jenes
Telegramm, mit dem die Schwedische Akademie der Wissenschaften
dem  Schriftsteller  1972  mitteilte,  daß  man  ihm  den
Literaturnobelpreis  verliehen  habe.

Nicht nur jene, die Bölls politische Wirkung höher einschätzen
als  seine  literarische  Potenz,  kommen  auf  ihre  Kosten.
Detailliert wird – am Beispiel des Buchs „Gruppenbild mit
Dame“ – Bölls Schaffensprozeß belegt. Der Einblick in die
literarische  Werkstatt  des  1985  verstorbenen  Kölner
Ehrenbürgers  umfaßt  erste  Ideen,  Notizen,  Entwürfe,  Ma-
terialien,  die  der  Autor  tieim  Schreiben  heranzog,
Korrekturfahnen  und  Buchausgaben.

Ein Brief, den er Ende der 40er Jahre an seinen ersten Lektor
schrieb, erhellt auch ein weniger bekanntes Kapitel aus Bölls
Leben. Er war damals – kaum, daß er begonnen hatte – drauf und
dran,  die  Schriftstellerei  ganz  aufzugeben,  und  zwar  aus
finanziellen Gründen. Spürbaren Erfolg hatte er mit seinen
Büchern nämlich erst ab Mitte der 50er Jahre.



Daß die Materialien über Boil in Köln so zahlreich beisammen
sind,  ist  erfreuliche  Folge  des  Vertrags,  den  der  Autor
seinerzeit mit der Stadt schloß: Köln zahlte ihm eine Pension,
Böll überschrieb der Domstadt dafür seinen Nachlaß.

Die Ausstellung schließt mit einem sehr privaten Dokument,
einem Gedicht, das Böll kurz vor seinem Tod, am 8. Mai 1985,
für seinen Enkel Samay schrieb:

„Wir kommen weit her / liebes Kind / und müssen weit gehen /
keine Angst / alle sind bei Dir / die vor Dir waren / Deine
Mutter, Dein Vater / und alle, die vor ihnen waren“.

Die Ausstellung dauert vom 22. Dezember bis 30. Januar 1988
(Öffnungszeiten: Di. u. Do. 11.30 bis 20 Uhr, Mi. u. Fr. 9-18
Uhr, Sa. 10-15 Uhr). Eintritt frei, Begleitbroschüre 2 DM.


